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56z DIE BERNER WOCHE Nr. z-

„iBitte. Sie müffert nur in ben nächften lagen für wirf)
erreichbar fein, 3<h brauche Sie nielleicîjt als Seugin."

„3(b ftebe jebergeit gu 3brer Verfügung, fjerr Keriban."
„3(f) nehme an, baft Sie nach 3brer Sßobnung in ber

3nnsbrutferftrafte geben."
„Steht, bortbin fann i(b nicf)t geben, ©er SDtietsfontraft ift

abgelaufen."
©r fab fie na(bbenflitb an.
„SBo tuolfen Sie übernachten?"
„3n irgenbeinem ffotel."
,,©a fönnen Sie ebenfogut hier fchtafen. 3br Simmer ift

bereit."
„5Bie Sie befehlen, fjerr Keriban."
©r mürbe bfaft oor' 3orn.
„3tb befehle gar nichts. ©s ift mir gleichgültig, ob Sie hier

übernachten ober anbersroo. 3<h fahre morgen nach SDtündjen,

um mit meiner Schroetter gufammengutreffen, unb bin am
nächften ©aa roieber gurücf. Sails Sie nitbt bierbleiben motten,
möchte itb Sie bitten, übermorgen abenb hergufommen."

„3tb bleibe hier", antroortete ©ieten, immer noth beberrfcbt
oon ber 3bee, ein Opfer bringen 3« motten, bas nicht angenom=
men mürbe.

,,©ute Stacht, Srau fjottbruch", fagte Keriban unb gab ihr
bie fjanb.

Sortfeftung folgt.

1)orfgloclien
2Bir haben mancherlei ©eläut in unferm ©orfe
Sa ift bie ßabenglocfe, bie beim Krämer gebt,
Unb bann bas Klingen unfrer fjerbenglocfen,
©as mir ber SBinb in meine Stube mebt

Sum eilen rnuft ich auch ans Senfter treten,
Su hören, mas es Steues gibt im Ort,
2BeiI mit ber SDteffingglocfe oon geroicht'ger ©röfte
©emeinbebiener Kafpar eingeleitet bat fein SBort:

©a ift ein 23atl beim Ochfenmirt im ©orfe,
©a bat bie geuerroebr beut' abenb um halb neun
IBünftlich am Sprifeenbaus gur Uebung
3n ihrem golb'nen fjelm su fein

©a ift ein Kinb, bas auf bem SBeg sum Krämer
Sœei Sranfen aus ber ffeinen fjanb Berlar
Unb alles bies lieft unfer alter Kafpar,
Stachbem er feft geläutet, oor

SBergeffen mitt iih enblicb nicht bie ©locfe,
©ie in bem ©urme unfrer Heinen Kirche fchroingt,
Sie mit ben ßercben über unfern Seibern
ÜDtit nimmermüber Stimme um bie SBette fingt

5ans ©äfgen.

Leben
Von Frank Drey.

„Sie müffen fich 'barüber flar fein", fagte fjaroep 58anni=
fter, mäbrenb er forgfältig ©abat in feine pfeife ftopfte, „baft
es eine auftergeroöfmlicbe Stelle ift, bie mir 3bnen anbieten,
SDlift SBrett. ©leichgeitig ift aber eine iBebingung baran getnüpft,
unb besbalb baihte ich, es märe beffer, menn Sie su mir fom=
men, bamit mir ben Satt in Stube besprechen. Sie müffen fich
nicht gleich entfcheiben."

SSrimrofe fßrett fab ihren Arbeitgeber ernft an unb fragte:
„Unb melches ift bie SSebingung, SOtr. IBannifter?"

„Saft Sie auf eine Klaufei eingeben, bie fich tm Vertrag
befinbet. Sie enthält bie SSebingung, baft Sie in ben nächften

zehn 3ubren nicht beiraten, ©s ift eine oerantroortungsontte
Stelle, unb mir müffen jemanb finben, ber fich nur biefer Ar*
beit mibmet."

©rimrofe muftte, baft es ber ©lüctsfatt mar, auf ben fte ge=

martet hotte. Aber in ©ebanfen fab fie Stobin ©lettanb unb
hörte feine einbringliche Stimme, als er ihr oon fich, non feiner
Samilie unb feinem ©brgeis ersäblt hatte, ©r mar Slieger unb
hatte ben ©brgeis, einen Sßeltreforb aufsuftetten.

SDtit einem tleinen Seufser antmortete fie: „©as oerlangt
forgfültige Ueberlegung. Sehn 3obre finb eine lange Seit, SDtr.

SSannifter."
„©inoerftanben", erflärte SJtr. SSannifter, „ich mitt 3bnen

eine SBodje Sebenfgeit geben. Aber oergeffen Sie nicht, baft.
menn Sie abiebnen, bas grofte ßos 3bres ßebenss oerfäumt
ift — unb bas ©lücf nicht mieberfommt, SDtift 23rett. ßaffen Sie
es fich non jemanb gefagt fein, ber meift, baft Stomantif bie
©auer eines Stegenbogens bat! ©s ift eine fchöne Summe ©elb,
bie Sie als ©efcbüftsfeiierin oerbienen fönnen."

3n meniger als gmei Stunben mar IBrimrofe 33rett roieber
babeim in ihrer flehten ruhigen Stoeigimmerroobnung. ©s mar
beift. unb fte öffnete bie groften Senftertüren, bie auf ben fchma*
len SSalfon hinausgingen, ber um bas gange fjaus herumlief,
©s mar gerabe S3Iafe genug barauf für einen fleinen ©tfcb unb
für einen Seffel, oon bem aus man feine Stachbarn auf ber
anbern Seite ber oergitterten Scheibemanb hören fonnte.

..3ch bacbte, ©arling", fagte bas Atübdjen oon nebenan,
als Ißrimrofe in ben Seffel fanf, „baft mir, menn ich bas ©e=

fchirr geroafdjen habe, in ben SSarf gehen motten bas beiftt.
menn bu bich mobler füblft. Schließlich, Stöger, bat es nicht oiel
Sinn, ftch über fBrücfen ben Kopf su gerbrecben, bie man oief=

leicht nie betreten mirb, ©enfen mir an bie ©egenmart bie

Sufunft mirb fich fchon oon felbft entmicfeln."

Stögers Antmort mar nicht gu oerfteben.

Oft, feit IBrimrofe in biefer SBofmung lebte, batte fie fich
bas IBaar tenfeit her Scheibemanb oorguftetten oerfucht. SJtan

begegnete ben SDtenfchen-nicht, bie auf biefer Seite bes fjaufes
mobnten, fte hatten einen anbern ©ingang unb eine anbre
©reppe.

Stöger mar, mie fie aus SBruchftücfen bes ©efprädjs ent=

nommen hatte, feit einiger Seit nicht mobl unb fein ßeben fchien
ootter Schtoierigfeiten gu fein. Aber bas SDtübel, bas er ge=

beiratet hatte, oerfuchte, alle ©inge oon ber heitern Seite gu

nehmen. Sie fang, mäbrenb fte aufräumte unb mit ben ©ee=

fchalen flirrte. 3bre frohe Art mar ein fBeifpiel bafür, mie man
bas ßeben meiftern fonnte, menn man nur roottte.

llnb ber SDtut biefes SDtäbdjens in ber Stachbarmobnung
mirfte mie ein ©alisman, mie eine frohe fBotfchaft auf ©rim=
rofe. Als fte fpäter an biefem Abenb in einem fleinen Steftam
rant mit fjtobin gufammenfaft unb ihm gubörte, muftte fte, mie

fie fich gu entfcheiben hatte.
©r fagte: „llnb für ben galt, baft mein Unternehmen nicht

glücft, IBrimrofe, mill ich, baft mir heiraten, ©©och beoor ber

Slug beginnt. Angenommen, es gefcbiebt ein Unglücf, bann bift
bu menigftens oerforgt. SBie benfft bu barüber? 5aft bu ben

ttflut, einen armen SDtann gu beiraten unb liebft bu mich

mirflich?"
„3a, ich liebe bich", antmortete IBrimrofe, „unb ich

habe ben SDtut. 3<h bachte, meine Stellung märe bas ttßichtigfte,
aber jeftt meift ich, baft ich töricht mar! 3ch heirate bich, fobalb
bu nur mittft ."

©r lachte.
„3cb bin fehr glücflich SDSir motten uns beeilen unb

merben es noch einrichten, baft mir irgenbmo eine glittermocbe
oerbringen fönnen. 3<b nieift ein fleines ßanbbaus. Sort mer*

ben mir leben, ©in ©ienftmäbcften für bich löftt fich finben. 3$
fchenfe bir einen fleinen gorterrier unb bann nie mehr an

früher benfen, ©arling."

562 VIL LLUNLK M. 2'

„Bitte. Sie müssen nur in den nächsten Tagen für mich
erreichbar sein. Ich brauche Sie vielleicht als Zeugin."

„Ich stehe jederzeit zu Ihrer Verfügung, Herr Keridan."
„Ich nehme an, daß Sie nach Ihrer Wohnung in der

Innsbruckerstraße gehen."
„Nein, dorthin kann ich nicht gehen. Der Mietskontrakt ist

abgelaufen."
Er sah sie nachdenklich an.
„Wo wollen Sie übernachten?"
„In irgendeinem Hotel."
„Da können Sie ebensogut hier schlafen. Ihr Zimmer ist

bereit."
„Wie Sie befehlen. Herr Keridan."
Er wurde blaß vor' Zorn.
„Ich befehle gar nichts. Es ist mir gleichgültig, ob Sie hier

übernachten oder anderswo. Ich fahre morgen nach München,
um mit meiner Schwester zusammenzutreffen, und bin am
nächsten Tag wieder zurück. Falls Sie nicht Hierbleiben wollen,
möchte ich Sie bitten, übermorgen abend herzukommen."

„Ich bleibe hier", antwortete Dieten. immer noch beherrscht

von der Idee, ein Opfer bringen zu wollen, das nicht angenom-
men wurde.

„Gute Nacht, Frau Hollbruch", sagte Keridan und gab ihr
die Hand.

Fortsetzung folgt.

ZV «> «ì?»

Wir haben mancherlei Geläut in unserm Dorfe
Da ist die Ladenglocke, die beim Krämer geht,
Und dann das Klingen unsrer Herdenglocken,
Das mir der Wind in meine Stube weht

Zuweilen muß ich auch ans Fenster treten,
Zu hören, was es Neues gibt im Ort,
Weil mit der Messingglocke von gewicht'ger Größe
Gemeindediener Kaspar eingeleitet hat sein Wort:

Da ist ein Ball beim Ochsenwirt im Dorfe,
Da hat die Feuerwehr heut' abend um Halb neun
Pünktlich am Spritzenhaus zur Uebung
In ihrem gold'nen Helm zu sein

Da ist ein Kind, das auf dem Weg zum Krämer
Zwei Franken aus der kleinen Hand verlor
Und alles dies liest unser alter Kaspar,
Nachdem er fest geläutet, vor

Vergessen will ich endlich nicht die Glocke,
Die in dem Turme unsrer kleinen Kirche schwingt,
Die mit den Lerchen über unsern Feldern
Mit nimmermüder Stimme um die Wette singt

Hans Gäfgen.

I «
Von Lrailk Orsv.

„Sie müssen sich darüber klar sein", sagte Harvey Banni-
ster, während er sorgfältig Tabak in seine Pfeife stopfte, „daß
es eine außergewöhnliche Stelle ist, die wir Ihnen anbieten,
Miß Brett. Gleichzeitig ist aber eine Bedingung daran geknüpft,
und deshalb dachte ich, es wäre besser, wenn Sie zu mir kom-
men, damit wir den Fall in Ruhe besprechen. Sie müssen sich

nicht gleich entscheiden."
Primrose Brett sah ihren Arbeitgeber ernst an und fragte:

„Und welches ist die Bedingung, Mr. Bannister?"
„Daß Sie auf eine Klausel eingehen, die sich im Vertrag

befindet. Sie enthält die Bedingung, daß Sie in den nächsten

zehn Iahren nicht heiraten. Es ist eine verantwortungsvolle
Stelle, und wir müssen jemand finden, der sich nur dieser Ar-
beit widmet."

Primrose wußte, daß es der Glücksfall war, auf den sie ge-
wartet hatte. Aber in Gedanken sah sie Robin Clelland und
hörte seine eindringliche Stimme, als er ihr von sich, von seiner
Familie und seinem Ehrgeiz erzählt hatte. Er war Flieger und
hatte den Ehrgeiz, einen Weltrekord aufzustellen.

Mit einem kleinen Seufzer antwortete sie: „Das verlangt
sorgfältige Ueberlegung. Zehn Jahre sind eine lange Zeit, Mr.
Bannister."

„Einverstanden", erklärte Mr. Bannister, „ich will Ihnen
eine Woche Bedenkzeit geben. Aber vergessen Sie nicht, daß.
wenn Sie ablehnen, das große Los Ihres Lebenss versäumt
ist — und das Glück nicht wiederkommt, Miß Brett. Lassen Sie
es sich von jemand gesagt sein, der weiß, daß Romantik die
Dauer eines Regenbogens bat! Es ist eine schöne Summe Geld,
die Sie als Geschäftsleiterin verdienen können."

In weniger als zwei Stunden war Primrose Brett wieder
daheim in ihrer kleinen ruhigen Zweizimmerwohnung. Es war
heiß, und sie öffnete die großen Fenstertüren, die aus den schma-
len Balkon hinausgingen, der um das ganze Haus herumlief.
Es war gerade Platz genug darauf für einen kleinen Tisch und
für einen Sessel, von dem aus man seine Nachbarn auf der
andern Seite der vergitterten Scheidewand hören konnte.

„Ich dachte, Darling", sagte das Mädchen von nebenan,
als Primrose in den Sessel sank, „daß wir. wenn ich das Ge-
schirr gewaschen habe, in den Park gehen wollen das heißt,
wenn du dich wohler fühlst. Schließlich, Roger, hat es nicht viel
Sinn, sich über Brücken den Kopf zu zerbrechen, die man viel-
leicht nie betreten wird. Denken wir an die Gegenwart die
Zukunft wird sich schon von selbst entwickeln."

Rogers Antwort war nicht zu verstehen.

Ost, seit Primrose in dieser Wohnung lebte, hatte sie sich

das Paar jenseit der Scheidewand vorzustellen versucht. Man
begegnete den Menschen nicht, die auf dieser Seite des Hauses
wohnten, sie hatten einen andern Eingang und eine andre
Treppe.

Roger war, wie sie aus Bruchstücken des Gesprächs ent-

nommen hatte, seit einiger Zeit nicht wohl und sein Leben schien

voller Schwierigkeiten zu sein. Aber das Mädel, das er ge-

heiratet hatte, versuchte, alle Dinge von der heitern Seite zu
nehmen. Sie sang, während sie aufräumte und mit den Tee-
schalen klirrte. Ihre frohe Art war ein Beispiel dafür, wie man
das Leben meistern konnte, wenn man nur wollte.

Und der Mut dieses Mädchens in der Nachbarwohnung
wirkte wie ein Talisman, wie eine frohe Botschaft auf Prim-
rose. Als sie später an diesem Abend in einem kleinen Restau-
rant mit Robin zusammensaß und ihm zuhörte, wußte sie, wie
sie sich zu entscheiden hatte.

Er sagte: „Und für den Fall, daß mein Unternehmen nicht

glückt, Primrose, will ich, daß wir heiraten. Noch bevor der

Flug beginnt. Angenommen, es geschieht ein Unglück, dann bist

du wenigstens versorgt. Wie denkst du darüber? Hast du den

Mut, einen armen Mann zu heiraten und liebst du mich

wirklich?"
„Ja, ich liebe dich", antwortete Primrose, „und ich

habe den Mut. Ich dachte, meine Stellung wäre das Wichtigste,
aber jetzt weiß ich, daß ich töricht war! Ich heirate dich, sobald

du nur willst ..."
Er lachte.
„Ich bin sehr glücklich Wir wollen uns beeilen und

werden es noch einrichten, daß wir irgendwo eine Flitterwoche
verbringen können. Ich weiß ein kleines Landhaus. Dort wer-
den wir leben. Ein Dienstmädchen für dich läßt sich finden. Ich

schenke dir einen kleinen Foxterrier und dann nie mehr an

früher denken, Darling."
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Aber bos ßeben ift me fo, wie man es fieß gern ausmalt.
Sie fanben bas tleine #aus, fie nahmen ein rotwangiges ßanb«
mäbcßen, tauften bie Einrichtung unb ben ôunb unb beirateten
an einem SBocßenenbe.

Unb bann, auf halbem Söeg, am Stillen Daean, geriet et«

was an feinem glugaeug in Unorbnung. Er ftürate ab unb
würbe oon einem oorübertommenben Schiff aufgelefen, fchwer
oerlefet, aber noch in feinem aerfcßeEten Apparat fict) über SBaf«

fer haltend.
Sas ßeben in bem tleinen fjaus am ßanb oerlief g ana

anbers, als fie es fo oergnügt geplant hatten.

Brimrofe ging wieber aum Sienft ins Büro unb forgte"fich
barum, ob ihr SRann je wieber würbe gehen tonnen. Ein aus«
geaeicßneter Orthopäde hatte Robin unterfucßt unb erttärt, bie
Behandlung würbe lange dauern, er müffe fich für ein 3aßr
oon Brimrofe trennen, aber bann hoffe er auf Erfolg.

Brimrofe tniete neben bem ßeßnftußl ihres ©atten unb bat
ihn: „Sorting, bu mußt tun, was ber Arat gefagt hat. Seine
©efunbheit ift jebes Opfer wert. AEes läßt fich ertragen, wenn
man es gemeinfam trägt. Stur bas AEeinfein macht ben SRen«

fcßen aum geigting."
Sie bachte dabei an bie junge grau, bie neben ihr ge«

wohnt hatte im ßogierßaus, mit ihrer heitern, ftrahtenben ße«

bensanfchauung, ihrem leuchtenben Beifpiel, unb fie bantte
©ott für biefe Begegnung.

Enbtich tarn ber Sag, an bem bie Behandlung au Enbe
war.

Brimrofe ging in Robins Simmer, fah ihn fich tangfam 00m
ßeßnftubl erheben, bie Brüden weglegen unb tangfam auf fie
angehen. Sie fanten einanber in bie Arme.

„Balb", fagte ber große Arat au Robirt, „werben Sie gar
nicht mehr wiffen, baß 3hnen je etwas gefehlt hat, aber bas
Stiegen werben Sie aufgeben müffen ..."

Eletlanb erhielt eine Stelle in einem ©roßunternehmen,
unb Brimrofe fanb, baß aü ihre Bräunte fich oermirflicßt hatten.

„Bift bu glüdlicß?" fragte Robin fie, als fie am erften
Abend wieber in ihrem tteinen #aus beifammen waren.

„Unfagbar glüdlicß", war ihre Antwort, „unb ich möchte
wünfchen, baß bie junge grau unb ihr SRann, bie bamats in
ber Rachbarmoßnung gelebt haben, oon unferm ©tüd wiffen!
SBeitn bu gana gefunb bift, wollen wir einmal au ihnen hin«
gehen unb ihnen banten, benn nur ihr gtüdtiches _3ufammen=
leben gab mir bie Kraft, bie gute Stellung abauleßnen unb bich
au heiraten!"

3n ber flehten unb bürftigen Söoßnung, bie neben jener
lag, bie Brimrofe früher einmal bewohnt hatte, padte ein SRäb«

djen feine £>abfeligfeiten ein. AEes war georbnet, bie SBoßnung
war möbliert unteroermietet. SRorgen fottte bas ßeben gänstich
neu beginnen.

Sie faß am Bettranb, wippte mit bem guß auf unb nieber
unb rauchte eine Cigarette.

„Siehft bu, Roger, mein ßiebting, wir tonnten nicht fo
weiterleben. 3d) habe es fo lange ausgehalten wie nur rnög«
lieh, aber altes ift umfonft, unb er hat fcheffetweife ©elb. ©elb
ift ein wichtiges Sing im ßeben, unb ich werbe altes haben,
wonach id) mich immer fehnte. Schau mich nicht fo an! Su
würbeft es nicht tun, wenn ich bir genau erltären tonnte, was
ich empfinbe. SBie fatt ich es habe, oon einem Agenten aum
anbern au taufen, ftunbenlang in ben gitmatetiers au warten,
um bann, wenn ich bis aur Erfcßöpfung mübe bin, au hören,
baß ich heute nicht benötigt werbe. Üebrigens glaube ich nicht
ernftlid) an ßiebe unb aü ben Sauber bas hält nie an
SReinft bu, ich merbe bich oergeffen? Stein, gewiß nicht
Berfteße mich boch, Stöger. 3d) werbe bid) weiter genau fo lieb
behalten."

Stöger legte feinen Kopf auf ihren Arm unb blieb ftumm.
Aber, wie tonnte man oon einem fteinen ftießethaarigen

gorterrier mehr erwarten?

R WOCHE 563

Weltwochenschau
Atbeitsbefcßaffung: 400 SRiEionen.

Sie oieten Beteuerungen unb Stefotutionen, bie bie mate«
riette unb geiftige ßanbesoerteibigung „befcßließen", bie abfo=
tute Einigteit ber Station aur SBaßrung ber unoeräußerlichen
©üter, wie fie uns oerfichert unb nochmals oerfichert wirb, bie
oieten SBorte, um es fura au fagen, tonnen, einen ermüden unb
Sweifel weden in beaug auf bie grage, ob überhaupt mehr als
bisher gefchehen werbe, ob in Stäten unb Kommiffionen begriff
fen werbe, baß es „preffiert", ob bie altgewohnte Knoraerei
Brurnpf bleiben foEe. Sa ift es benn gut, au fehen, baß boch

an Säten gebacht wirb, wenigftens gebacht! UBir wiffen nur au
gut, baß jebe Sat Selb foftet, ob fie nun ber Staat ober Bri=
oate unternehmen, unb baß man als Brioatmann nur „Ren«
tables" unternehmen barf, baß ber Staat aber nach aEgemeiner
Ueberaeugung feine ftets unrentablen Säten auf bie abfotut un=
abweisbaren befchränten müffe! 3« fpätern Seiten wirb man
oieEeicht über bie grage ber Rentabilität etwas anbers benfen
als heute. 3mmerhin, bleiben wir babei: Säten ber ßanbes«
oerteibigung, bie nur foften unb nicht rentieren, laffen fict) nicht
abweifen!

3nt Bundesrat ift oortäufig befchtoffen worben, 19 0 SR i 1=

lion en für neue mititärifdie Aufwendungen,
friegswirtfchafttiche Borforgen inbegriffen, bereitaufteEen. Su
biefen Aufmettbungen aähten Befestigungsarbeiten, bie bireft
Arbeitsbefcßaffung bedeuten. 90 SRiEionen foEen als Suboen«
tionen an fantonale Arbeitsbefcßaffungsoorlagen pro 39 bis 41
ausgelegt werben; 37 SRiEionen berechnet man für ein eibge«
nöffifches Brogramm gleicher Art: SRan benft 3. B. an bie
Korrettion ber ßinth=Ebene, an bie Regulierung bes alten
Rheins, an bie Soppelfpur ber ©ottharbftrede glüelen bis
Brunnen, an bie Eleftrifiaierung ber Brünigbahn. Saß auch

an Beiträge für bie aioite ßuftfahrt, an Arbeitslager, an Son«
berßilfen für Künftler unb ScßriftfteEer, an Kaufleute unb Sed)=
niter gedacht wirb, aeigt, baß man nicht nur bie befcßäftigungs«
lofen £janbarbeiter fießt.

35 SRiEionen foEen bem Ausbau ber Alpenftraßen gemib«
met werben, 20 SRiEionen ber Bobenoerbefferung, ber SBatb«
unb aöafferwirtfchaft, 20 SRiEionen für andere mirtfeßaftsför«
bernbe SRaßnahmen

Unb bie Se dung? Brojeftiert ift eine „25 ehr*
ft e u e r " für bie im Sufammenhang mit ben SBeßrmaßnaßmen
oorgefehenen SRiEionen, für bie übrigen wiE man pumpen,
alfo für mehr als 200 SRiEionen. Es würbe oon „Reffripten"
ber Rationalbant gefproeßen, Bunbes«Schulbfcheinen alfo, bie
oerainft unb durch Silgungsplan wieber aum Berfcßwinben ge«

bracht werben müßten; bie Rationalbant lehnt bie „^inauslei-
tung" bes Abwertungsgewinnes in bie SBirtfcßaft als „3nfla=
tion" ab unb gefteht fo nebenbei, baß fie nür bei Reffriptaus«
gäbe imftanbe fei, „preistreibenbe ÄMrtungen oermehrt um«
laufender Sahlungsmittel" durch geeignete Rüdaüge au brern«
fen. SRan tann alfo boch bas Breisnioeau burd) KontroEe ber
Umlaufsmittel birigieren? 3ntereffant!

Eßinefifcße Riebertage.

Racß bem gefährlichen Borftoß eßinefifeßer Sioifionen bei
S a i ö 11 f cß w a n g am großen Kaifertanal fefete bie japanifeße
©eneralität aEes daran, bie broßenbe Armee Sfchiang Kai
Scßeds au faffen unb au oernießten. Ricßt nur au fcßlagen! Sie
ötonomifeße ßage bes 3nfetreiches unb bie lauernben größern
geinbe ringsum oerlangen oon ben güßrem eine r af d) e Be=

enbigung bes Abenteuers. Run ift ein Schlag gelungen, aber
es würbe daraus nicht bie Bernicßtung bes geinbes, fonbern
nur fein Rüdaug nach bem SBeften, noch weiter weg oon her
japanifeßen Aufr..„.,:')bafis, unb bie golgen laffen fieß über«
feßen: Sie ©efaßreit ber langen Etappenoerbinbungen oer«
größern fieß mit jebem weitern eroberten Kilometer eßinefifeßer
„ßangftreden".
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Aber das Leben ist nie so, wie man es sich gern ausmalt.
Sie fanden das kleine Haus, sie nahmen ein rotwangiges Land-
Mädchen, kauften die Einrichtung und den Hund und heirateten
an einem Wochenende.

Und dann, auf halbem Weg, am Stillen Ozean, geriet et-

was an seinem Flugzeug in Unordnung. Er stürzte ab und
wurde von einem vorüberkommenden Schiff aufgelesen, schwer
verletzt, aber noch in seinem zerschellten Apparat sich über Was-
ser haltend.

Das Leben in dem kleinen Haus am Land verlief ganz
anders, als sie es so vergnügt geplant hatten.

Primrose ging wieder zum Dienst ins Büro und sorgtesich
darum, ob ihr Mann je wieder würde gehen können. Ein aus-
gezeichneter Orthopäde hatte Robin untersucht und erklärt, die
Behandlung würde lange dauern, er müsse sich für ein Jahr
von Primrose trennen, aber dann hoffe er auf Erfolg.

Primrose kniete neben dem Lehnstuhl ihres Gatten und bat
ihn: „Darling, du mußt tun, was der Arzt gesagt hat. Deine
Gesundheit ist jedes Opfer wert. Alles läßt sich ertragen, wenn
man es gemeinsam trägt. Nur das Alleinsein macht den Men-
schen zum Feigling."

Sie dachte dabei an die junge Frau, die neben ihr ge-
wohnt hatte im Logierhaus, mit ihrer heitern, strahlenden Le-
bensanschauung, ihrem leuchtenden Beispiel, und sie dankte
Gott für diese Begegnung.

Endlich kam der Tag, an dem die Behandlung zu Ende
war.

Primrose ging in Robins Zimmer, sah ihn sich langsam vom
Lehnstuhl erheben, die Krücken weglegen und langsam auf sie
zugehen. Sie sanken einander in die Arme.

„Bald", sagte der große Arzt zu Robin, „werden Sie gar
nicht mehr wissen, daß Ihnen je etwas gefehlt hat, aber das
Fliegen werden Sie aufgeben müssen ..."

Clelland erhielt eine Stelle in einem Großunternehmen,
und Primrose fand, daß all ihre Träume sich verwirklicht hatten.

„Bist du glücklich?" fragte Robin sie, als sie am ersten
Abend wieder in ihrem kleinen Haus beisammen waren.

„Unsagbar glücklich", war ihre Antwort, „und ich möchte
wünschen, daß die junge Frau und ihr Mann, die damals in
der Nachbarwohnung gelebt haben, von unserm Glück wissen!
Wenn du ganz gesund bist, wollen wir einmal zu ihnen hin-
gehen und ihnen danken, denn nur ihr glückliches Zusammen-
leben gab mir die Kraft, die gute Stellung abzulehnen und dich
zu heiraten!"

In der kleinen und dürftigen Wohnung, die neben jener
lag, die Primrose früher einmal bewohnt hatte, packte ein Mäd-
chen seine Habseligkeiten ein. Alles war geordnet, die Wohnung
war möbliert untervermietet. Morgen sollte das Leben gänzlich
neu beginnen.

Sie saß am Bettrand, wippte mit dem Fuß auf und nieder
und rauchte eine Zigarette.

„Siehst du, Roger, mein Liebling, wir konnten nicht so

weiterleben. Ich habe es so lange ausgehalten wie nur mög-
lich, aber alles ist umsonst, und er hat scheffelweise Geld. Geld
ist ein wichtiges Ding im Leben, und ich werde alles haben,
wonach ich mich immer sehnte. Schau mich nicht so an! Du
würdest es nicht tun, wenn ich dir genau erklären könnte, was
ich empfinde. Wie satt ich es habe, von einem Agenten zum
andern zu laufen, stundenlang in den Filmateliers zu warten,
um dann, wenn ich bis zur Erschöpfung müde bin, zu hören,
daß ich heute nicht benötigt werde. Uebrigens glaube ich nicht
ernstlich an Liebe und all den Zauber das hält nie an
Meinst du, ich werde dich vergessen? Nein, gewiß nicht
Verstehe mich doch, Roger. Ich werde dich weiter genau so lieb
behalten."

Roger legte seinen Kopf auf ihren Arm und blieb stumm.

Aber, wie könnte man von einem kleinen stichelhaarigen
Foxterrier mehr erwarten?

U WOLIIL ;6z

Arbeitsbeschaffung: 400 Millionen.
Die vielen Beteuerungen und Resolutionen, die die mate-

rielle und geistige Landesverteidigung „beschließen", die abso-
lute Einigkeit der Nation zur Wahrung der unveräußerlichen
Güter, wie sie uns versichert und nochmals versichert wird, die
vielen Worte, um es kurz zu sagen, können, einen ermüden und
Zweifel wecken in bezug auf die Frage, ob überhaupt mehr als
bisher geschehen werde, ob in Räten und Kommissionen begrif-
sen werde, daß es „pressiert", ob die altgewohnte Knorzerei
Trumpf bleiben solle. Da ist es denn gut, zu sehen, daß doch

an Taten gedacht wird, wenigstens gedacht! Wir wissen nur zu
gut, daß jede Tat Geld kostet, ob sie nun der Staat oder Pri-
vate unternehmen, und daß man als Privatmann nur „Ren-
tables" unternehmen darf, daß der Staat aber nach allgemeiner
Ueberzeugung seine stets unrentablen Taten auf die absolut un-
abweisbaren beschränken müsse! In spätern Zeiten wird man
vielleicht über die Frage der Rentabilität etwas anders denken
als heute. Immerhin, bleiben wir dabei: Taten der Landes-
Verteidigung, die nur kosten und nicht rentieren, lassen sich nicht
abweisen!

Im Bundesrat ist vorläufig beschlossen worden, 19 0 Mil-
lion en für neue militärische Aufwendungen,
kriegswirtschaftliche Vorsorgen inbegriffen, bereitzustellen. Zu
diesen Aufwendungen zählen Befestigungsarbeiten, die direkt
Arbeitsbeschaffung bedeuten. 99 Millionen sollen als Subven-
tionen an kantonale Arbeitsbeschaffungsvorlagen pro 39 bis 41
ausgelegt werden; 37 Millionen berechnet man für ein eidge-
nössisches Programm gleicher Art: Man denkt z. V. an die
Korrektion der Linth-Ebene, an die Regulierung des alten
Rheins, an die Doppelspur der Gotthardstrecke Flüelen bis
Brunnen, an die Elektrifizierung der Brünigbahn. Daß auch

an Beiträge für die zivile Luftfahrt, an Arbeitslager, an Son-
derhilfen für Künstler und Schriftsteller, an Kaufleute und Tech-
niker gedacht wird, zeigt, daß man nicht nur die beschäftigungs-
losen Handarbeiter sieht.

35 Millionen sollen dem Ausbau der Alpenstraßen gewid-
met werden, 29 Millionen der Bodenverbesserung, der Wald-
und Wasserwirtschaft, 29 Millionen für andere wirtschaftsför-
dernde Maßnahmen

Und die Deckung? Projektiert ist eine „Wehr-
steuer " für die im Zusammenhang mit den Wehrmaßnahmen
vorgesehenen Millionen, für die übrigen will man pumpen,
also für mehr als 299 Millionen. Es wurde von „Reskripten"
der Nationalbank gesprochen, Bundes-Schuldscheinen also, die
verzinst und durch Tilgungsplan wieder zum Verschwinden ge-
bracht werden müßten; die Nationalbank lehnt die „Hinauslei-
tung" des Abwertungsgewinnes in die Wirtschaft als „Infla-
tion" ab und gesteht so nebenbei, daß sie nur bei Reskriptaus-
gäbe imstande sei, „preistreibende Wirkungen vermehrt um-
laufender Zahlungsmittel" durch geeignete Rückzüge zu brem-
sen. Man kann also doch das Preisniveau durch Kontrolle der
Umlaufsmittel dirigieren? Interessant!

Chinesische Niederlage.
Nach dem gefährlichen Vorstoß chinesischer Divisionen bei

Taiöltschw a n g am großen Kaiserkanal setzte die japanische
Generalität alles daran, die drohende Armee Tschiang Kai
Schecks zu fassen und zu vernichten. Nicht nur zu schlagen! Die
ökonomische Lage des Inselreiches und die lauernden größern
Feinde ringsum verlangen von den Führern eine rasche Be-
endigung des Abenteuers. Nun ist ein Schlag gelungen, aber
es wurde daraus nicht die Vernichtung des Feindes, sondern
nur sein Rückzug nach dem Westen, noch weiter weg von der
japanischen Aufn....,Hbasis, und die Folgen lassen sich über-
sehen: Die Gefahren der langen Etappenverbindungen ver-
größern sich mit jedem weitern eroberten Kilometer chinesischer

„Langstrecken".


	Leben...

